
rıtualıtät. SO ist die pannun zwischen offnung un!
Scheitern mindestens benennen.
Die Erfahrung VO  . tiller 'Treue 1mM Alltag, VO  } tragender
Solidarıtät, VO  5 Wachsen un: Reifen, VON (Geduld un!
Uumor, VO  5 Dankbarwerden und HC gehören ZU Le
ben en ist aber auch VON Zerbrechen, Scheitern,
Schuld un: Mißerfolg gepragt Christliche Spiritualität
rfüllt sich nıcht dadurch, daß w das Leben Vollends 1ın
a bekommen wWILL, sondern sıch auch annn qut OtTt
verläßt un! auf iın inläßt, WEeeNnNn - Widerstand
der Realıtäten zerbrechen TO SOW1E€e sich un ande-
vren egenüber vieles schuldig bleibt
Von Jesus können WI1T lernen: Er j1eß ott das letzte Wort
sprechen un! uDerlıe sich TPOLZ Kreuz un! Scheitern
dem, auf den hin gelebt, den geliebt, aut den g_
Seiz un: dem 1n dunklen Nächten gebetet hat In
diesem 1nn edeute seın Sterben Hingabe uch unNns

bleibt nicht geschenkt, UNs loszulassen un! uUunNs iIreizu-
eben, WEenNnNn WITr nicht mehr für unNns selbhst eiNzutreten
vermögen. SO ebt CNTISTLLICcCheE Spiritualität insofern, als
S1Ee realitätsmutig ist un: sich 1Ns en hinauswagt un
sich den Menschen begibt, aber auch bel er
Brüchigkeit unNnseTer Lebensentwürtfe AUS der geschenk-
ten offnung heraus 1m ag un 1M gesellschaftlichen
Leben „kleine Auferstehungsschritte“ wagt

arl-Fritz Die Konjunktur des Begriffs Spırıtualıtät hat ach Daıber
Daı1iber ıhre wıchtıigste urzel ım Bereıich der Esoter1ik. Fhıne he-

1e der sondere Ausprägung ın der Form der Sınnsuche ıst
eispie der Hıldegard-von-Bıngen-Literatur aufzuzet-Spirıtualitäten gen Moderne Spirıtualıtät ast USATUC un olge der —_

nehmenden Indivıidualisierung un Säkularısıerung der
Gesellschaft, dıe sıch auch auf dıe Religionen un auf dıe
Gestaltung des Lebensalltags auswırken. er ıst 'DLNL-
tualıtdat ınsofern lebenspraktısch, weıl sS$2e auf ebensge-
Wınnn zıelt Fın eıgener Spirıtualitätstyp ast dıe Kırchlich-
keit, W1ıe sSıe ın der VolksrelhgionZ Iragen kommt ber
dıiese ıe  a vDO Spirıtualitäten wırd 2er überwıegen

red1U sozıologischer Perspektive informz'ert.
Wer die 1e eutiger ihnsuche eiınem Punkt VeIr’ -

dichtet wahrnehmen WILL, braucht 190008 einen C auftf
den 00M Hildegard VO Bıngen werten. Es würde
sich lohnen, d1ie verschiedenen Veranstaltungen, die 1MmM
Rahmen des Jubiläumsjahres durchgeführt wurden un
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durchgeführt werden, analysieren. Die MMI
un Fernsehsendungen könnten weıltere Aufschlüsse
en Ich beschränke mich 1er autf e1n Daal kurze Hın-
welse, die sich ergeben, WenNnn INa die Hildegard-Litera-
tur sichtet.
Das VON der Buchhändler-Vereinigung herausgegebene
Verzeichnis lieferhbarer Bücher nenn m pätsommer
1998 nicht weniı1ger als 176 'Titel Darunter S1nd eineel
VO Gesamtdarstellungen. Mehr och wIrd VO  . unier-
schiedlichen Interessenschwerpunkten her die (Gestalt
Hildegard VO Bıngens dem eutigen eser erschlossen.
Ich olge der alphabetischen ordnung 1 Bereich der
uchstaben bis DIie Heilsteine der Hildegard VON

Bıngen, ıne Heilige reglıert 1n me1ılner Küche, Glaube un!
Heilung, DIie Hei  Tauter der Hiıldegard VON Bıngen, He1-
lige Hildegard Heilfasten, Hildegard-Gebetbuch, e—
gard VO Bıngen: Auslegung ein1ger Evangelien. We1l
Titel füge ich hinzu: Das bereıits ın dritter Auflage vorlie-
gende Buch VO  - Heinrich Schipperges, Die Welt der
be1 Hildegard VO  - Bıngen, un! eın alteres Buch Aaus dem
protestantischen Umfeld Hildegard VOoN Bıngen Doro-
thee Grün des Fıngers Gottes. "Irotz der erkenn-
baren 1elza der Aspekte ist damıiıt die 1e der A -

nicht erschöpfend erfaßt och Andeutungen genu-
gen 1n diesem Zusammenhang. Bemerkenswert ist daß
diese1esiıch nıcht erahnen Jäßt, wenn INa  @ denil
kel „Hildegard VO  - Bingen” ın der TRE studiert. 1C
vollständig, aber doch überwiegen wird dort Hildegard

eiıNer mittelalterlichen ogmatıkerin, deren eologi-
sches Gedankengebäude wichtig ist.} Es 1st nıcht e-
schlossen, daß Ende der neunz1ıger Te der Artikel
ders geschrieben worden ware DIies 1st abher auch nıcht
sicher. Theologen ne1gen gelegentlich dazu, die 1e
gerade der spirıtuellen Dimensionen vernachlässigen.
Im 1 aut die enannten Buchtitel S1INd ein1ge inter-
pretierende Anmerkungen machen:
Hildegard ıst einNne WwIiC  l  e (Sestalilt der christlichen
Glaubensgeschichte. Gleichwohl zelg ihre gegenwärtige
kKezeptlon, daß S1Ee nıcht ın eın relig1iös-christliches .het-
LO abgedrän: 1st. DIie Hildegard-Literatur erscheınt
nicht ausschließlich ın kiırc  ıchen erlagen oder ın Ver-
agen mi1t einem spezie theologıischen Schwerpunkt,
sondern gerade auch ın erlagen, deren Programm breıt
angele 1sSt. Interesse findet aum die Theologin e-
gard, sondern die Heıilige als Anleiterin er, Me-
ditation un mystischer rfahrung.

Kern, Hildegard VO  5 Bıngen, 17 'T'RE F 1986, S E

3060



Kng damıiıt verbunden, aber zugleic auch VO  . den reli-
gı1ösen Hintergründen ablösbar, 1st die Heıilkunst der
Hildegard, ihre Medizın un ihre Kräuterkunde, ihre Anı
leitungen ZU gesunden en un! damıt auch ZUR g-
sunden Kochen Das Hildegard-Interesse spelist sıiıch VO  }

der ue ach alternativen UOrıentierungen, olchen
Orlıentierungen, die den Menschen ın seıner anzneı ın
den Mittelpunkt rücken. Dies ist eın relig1öses ema,
aher eNg mi1t relig1ösen Fragestellungen verknüpft.
Hildegard VOoN Bingen ist oIifenDar VO  } Interesse, we1ll S1Ee
e1INeEe WEe1sSe Frau i1st. Hıer wird die Männerreligion 1ın HKra-
SC este.
Hildegard VO Bıngen 1st e1iINe katholische Heilige ber
S1Ee WwIrd heute überkonfessionel rez1ıplert. Es g1bt EVanNl-

gelische Laıteratur ber sıe, un! evangelische Tagungs-
statten, 1eSs SEe1 an! 1er vermerkt, führen e-
gard-sSeminare UTE
Jede dieser Beobachtungen 1st 1M Grunde relevant, Wenn

INa  ; die gegenwärtige 1e VO  - Spiritualitäten be-
schreiben ıll
Spiritualität 1st nicht qaut den aum der Kiıirche be-
sSschran. auch nıcht auft das ENSeETE Umfeld des TYT1ısten-
Lums S1e i1st eın kulturelles Phänomen.
Irotz konfessioneller raägungen gibt eutilic konfes-
s1ionNsüberschreitende Konvergenzen, eLiwa 1mM Interesse
Meditation un überhaupt mystischen Erfahrungen.
Relig1öse Spiritualität un:! nichtrelig1ös sich verstehende
Spiritualität en ineinander ber
Gegenwärtige Spiritualität 1st 1n em Maße erfah-
rungsbezogen.

Alltagssprachliche Der Begriff der Spiritualität hat fraglos heute Kon]junk-
Benennung un! in Ihre Entstehung verdan diese, vorsichtig AaUS-

typologische gedrückt, einem kulturellen Umfeld, das die Wichti  eıt
Präzisierung e1ıINeTr auTt die etzten Grundlagen des Lebens bezogenen

Praxıs herausstell DIie ohl wichtigste urzel findet
sich nıcht 1ın den christlichen rchen, sondern, nıcht
völlig losgelöst, aber doch eigenständig, 1mM Bereich der
modernen Esoterik 1m weıtesten Sinne Der Begrift KSO-
terık kennzeichnet el vielfältige Versuche, die alltäg-
MS Lebensprax1s transzendieren, sich Letztbedeut-

tellen un anr erihnoden AUS der Breıte der
Relig1ons- un Kulturgeschichte 1n NSpPpruC nehmen.
Der Begri{ft „Spiritualität“ dient 1n diesem Kontext der
Kennzeichnung er jener Lebensfiformen eıner außersten
Sinnsuche, die nicht alltagsverwoben sind, sondern ZWal

alltagsverankert; aber docH es6önderes Handeln erfOr-
ern Spirituell en annn DL der, der Teste Orte un!
Zeiıten kennt, die der Au{fgabe dienen, eW die ra
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ach sich selbst, ach der Welt, ach dem etzten Se1ns-
run tellen Spiritualität hat eigentlich iMMer mıt
„Eıinke. tun, deshalb ohl ann auch mıit „Um-
kehr‘
WOo 1mM Bereich VON SOTtTer1 oder spezle 1M Umfeld VON
New Age, insbesondere aber auch 1mM Umfeld nNtspre-
en! orlıentlerter feministischer Gruppen, VO  5 pirıtua-
11tät die Rede 1St, dient dieser Begri{ff der Abgrenzung
VO Religiosität un! christlicher Frömmi1  elt. Spirıtua-
1ıtät hat mıiıt eligion dort nıiıchts Lun, jedenfalls,
WenNn INa  5 dem Selbstverständnis VO  - Irägergruppen
„esoterischer‘“ Spiritualität olg
Es ist anzunehmen, daß die Konj]unktur des Begriffes
Spirıtualität 1n den kirc  ıchen un theologischen Spra-
chen siıch erst 1mM NSCHNIU die „säkulare“ Begriffsver-
wendung gebi.  e hat Diıies gilt auch un! gerade WEelNnNn

TOLZ 1ledem Se1INE He1ımat 1M katholischen Christentum
Frankreichs hat un! auch eine kırchenlateinische amı
liengeschichte aufweisen kann.* Inzwischen beginnt
selbst 1ın der evangelischen Kirche der Begrift der PUr1-
tualıtät den äalteren der Frömmigkeıt verdrängen. DIies
wırd deshalb erleichtert, we1l Frömmigkeit ın der A
tagssprache vieliaC negatıv konnotiert, der Fromme der
Frömmler ist weil die besondere Glaubenspraxis miıt
SEeINEM ag nicht zureichend verbindet un! doch den
elitären Anspruch der relig1ösen Besonderheit zumindest
implizı rheben scheint.
Das Zurücktreten des Begriffs der römmigkeit un-
sten des Spiritualitätsbegriffs i1st deshalb nicht
problematisch, weil insbesondere MC die moderne
Begriifsverwendung der Gedanke elnes 1ın christlicher
Verantwortung gelebten Alltags 1ın den Hintergrund DE-
drängt wITrd. (jenau abher 1eSs WarLr eın Anliegen der Re-
Tormation, hristsein ın den alltäglichen Beziehungen
en un! den Glauben damıt bewähren.
Wer VO Spiriıtualität 1mM christlichen Sınne redet, meın
1n der Regel nicht „Christsein 1mM ag der elt“, SOI1-
ern 1n den Formen geistlicher Praxı1s, ebet, ottes-
dienst, Biıbelbetrachtung, Kontemplation, Meditation SO
kommt enn durchaus eiıner Entsprechung Z -
schen christlicher und nichtreligiöser Spiritualität. Spl-
rıtualıtät vollzieht sich 1n besonderen Akten 1mM Rahmen
esonderer Zeıten
Daß relig1iöse LebenspraxIis welter fassen ist qls PIr1-
tualıtät, ist damıt schon angedeutet. Daß Kormen elig1Ö-
Ser un nichtreligıöser Spirıtualität änomenologisch
D ZAUIT Begriffsgeschichte: H.-M.Barth, Spiritualität, Bensheimer
74, Göttingen 1993, 10
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aufweisbar S1INd 1sST ebenfalls angedeutet worden Um d1e
Breıte der einschlägigen Phänome wahrnehmen kön-
1E  - 1ST CIMn Typologisierungsversuch unumgänglich Ich
orJ]ıentlere mich el UÜberlegungen die ich ZeImMEIN-
Sa m11 Ingr1d Lukatis entwickelt habe Kur die VeI -

schiedenen Formen subjektiv praktizierter innsuche
verwende ich den Begri{ff „gelebte eligion gehe aber
davon au  N daß ein Teil der beschriebenen Außerungen
allenfalls als relig1ionsanalo verstehen IsSt.

Gelebte elıigion Gelebte eligion entwickelt sich zunächst entlang den
TunNndIormen des Wirklichkeitsbezugs des Menschen
emotional OoOrJ1entlert un! damıiıt ann VOT em Symbo-
1SC riıtuellen Darstellungsformen verpflichtet pragma-
tisch orJ1entlert un! damıt handlungspraktisc thisch
gelebt ognitiv orlıentlert un! damıt der Entwicklung
omplexer relig1öser eutLungs- un: Wiıssenssysteme
a31S0O religiöser Dogmatık iınteressiert Dıie Trennung
zwıischen den drelien 1ST idealtypisch gemeınt 180
bılden sich die Formen gelebten aubens gleichzeitig,
wenngleich mM1 unterschiedlicher Intens1ıtat en Tel
Richtungen AUSs

(Gelebte eligion entwickelt sich sodann entlang den
der Moderne besonders wichtigen TUuNdIiormen des
zialen Lebens Gelebte eligıon annn demnach lebens-
WwWe  1 verankert SC1IM USCATUC des kulturellen (7@-
chicks dem der einzelne ungefragt unterworifen 1st. Wer

Europa geboren 1ST pa  Z Kultur die
christlich geprägt 1st Er partızıpıer hıs heute ZU 'Teil

konfessionel gepragten ulturen Nordeuropa
protestantischen Kultur üdeuropa Ka

Ol1SC geprägten Kultur UOsteuropa ortho-
dox beeinflußten Kultur Mittel- ZU 'Te1l West-
CUFOPDA relatıven konfessionellen Pluralismus
unterschiedlicher Stärke
Gelebte eligıon tiındet darüber hinaus ihren sozlalen
Ort innerhal spezifischer rel1g1öser Großorganisatio-
Nen Gemeinschaften un! Gruppen S1e 1ST VO  - der mehr
oder wen1ıger starken sozlalen Kontrolle dieser sozlalen
Einheiten reguliert ber Mitgliedschaft ihnen 1ST heu-
te entscheidbar DIie Zugehörigkeit unterliegt wach-
sendem Umfang der Wahl WUTFC die einzelnen 1ıne be-
sonders wichtige Gestalt gelebter eligıon 1st diesem
Zusammenhang d1ıe Kirchlichkei
Gelebte elig1ıon annn em aße individualisiert
SECEIN damıt Privatsache jedenTalls nicht uUuTre Gruppen-
ZWaNge reglementierbar In diesem Fall verbindet sich m1T
3 = J0Daıber Lukatıs, Bibelfrömmigkeıt als Gestalt gelebter Religi-
. Bielefeld 1991, 13—-30
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eıner höchst-subjektiv gelebten eligion eın er uto-
nomleanspruch des einzelnen. Entsprechend chwach i1st
die sSsozlale Einbindung ausgebl.  et. Allenfalls estehen
Netzwerke, zZeiILLC befristete Gruppen, Gruppen, die 1Ur
eın schwaches KEngagement der einzelnen erwarten DIie
gegenwärtigen Formen Nıchtrelig1iöser iınnsuche SINd
vieltTaCcC dieser Soz1lalform ZUZzuordnen. orkshops, Se-
miıinare, Bücherangebote un! Zelitschriften spilelen e1Ne
sozlalkatalytische In vielen Großstädten erscheinen
Zeısple Zeitschriften W1e€e „  eDeNsa: Das Magazın
für Lebenskunst Hannovers anderes Bewußtsein“.
ersucCc INa  > „Spirıtualität“ innerhal dieses Lypologi-
schen Schemas eiINZUOordnen un olg el der Ultags-
sprachlichen Begriffsverwendung, die einerseıits weıt 1st,
wei1l S1e die vielfältigen Formen religiöser un! niıchtreli-
g1OÖser innsuche gleichermaßen umfaßt, andererseits
SCH als der alte Begri{ff der Frömmı1  elt, weil die Ultags-
ısche omponente IN VO begrenzter Bedeutung 1St,
symbolisch-expressive Handlungsformen 1M Vorder-
grund stehen, meınt Spirıtualität jene Formen elebterRe-
liıgion un! elebter Sinnsuche, die sSsowohl kulturvermittelt
W1e ruppengebunden W1e€e 1n der Gestalt höchst subjekti-
Ver Lebenspraktiken vorkommt: Ich qals Beispiele
eiıne kulturell vermittelte Naturspiritualität, katholische
Oder evangelische Spiritualität, Ordens- un! Kommuniıtä-
tenspir1ıtualität, HKormen reglonaler Volksirömmigkeit,
teministische Spiırıtualität, ökologische Spirıtualität.

Moderne Spirıtualität DIie ra nach modernen Kormen VON Spiritualität hat
ihren Ausgangspunkt 1n spezifischen Deutungen der Mo-
derne, nämlich als e1iINer Kulturverfassung wachsender
Säkularıität Insbesondere 1n der protestantischen IDISs-
kussion der spaten Nachkriegszeit un der fIrühen sechzi-
ger TE spielte die Säkularisierungstheorie für die
Deutung der religiösen Situation moderner Gesellschafi-
ten eine zentrale DIie säkulare Welt galt qals Welt
ohne Gott, wobel der Einfluß christlichen aubens aut
die Entstehung der Moderne eutlic gesehen wurde,
Z 'Teı1l POS1E1LV werte Wa  R Die Gesellschafitsdeutun
hatte empirische Anhaltspunkte. DIie politischen Ideolo-
gıen des Kommunismus un des deutschen aschismus
gingen mehr oder wenıger eutilic VON der ösun VONN

eligion AU:  N Lebensweltlich gesehen allenthalben
relig1löse Urlentierungen 1ın den Hıintergrund getretien.
Allenfalls 1M Bereich ethischer Orlentierung War der Re-
urs auft die CNrıstilıche Tradıtion erkennbar.
In der evangelischen Theologie gab mehrere Versuche,
sich dieser wahrgenommenen gesellschaftlichen S1-
uatıon tellen Dietrich onhoe({ffer begann ohl qals
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erster, ach einem nichtreligiösen Verständnis des
christlichen auDbens un! elıner darauftf aufbauenden He
benspraxis Ausschau halten.*
XDTE m1t dem "Thema „Frömmigkeit“ beschäfti  e
sich der Marburger Sozlalethiker Dietrich VON ppen Rr
diagnostizierte den modernen Menschen als „sachlichen“
Menschen. „Denn Sachlichkeit 1st die Grundhaltung Z

Welt, die VON den Verhältnissen uNnseres Zeitalters gefor-
dert WIrd; Sachlichkei ist zugleic die Frömmi1  eit
Ende des zweıten Jahrtausends.“>
Es ist zuzugestehen, daß Situationsdeutungen dieser Art
Richtiges Wahrgenommen en Wissenschaft un
Wirtschaft en den Weltbezug der Menschen In 1iNdu-
striellen Gesellschaften verändert. Es gibt eınen breiten
pra  ischen Atheismus, der ZWal auf cdie ideologische
Auseinandersetzung verzichtet, dem aber eligion un
damıiıt Spirıtualität Jedweder orm völlig gleichgültig
S1Nd.
Nichtsdestoweni1ger stellt sich die relig1öse S1iıtuatıon
heute eutlic anders dar EisS g1bt nıcht wenıge Men-
schen, für die religlöse Fragen NEeu lebensbedeutsam g_
worden SInd, un! ZWal inner- un: außerhalb der christli-
chen Kirchen. Dabe1l ist die relig1öse ra nıcht 1ın erstier
1n1ıe e1INe theoretische, sondern die ra der Lebens-
praxI1s, darın eben eline ra der Spirıtualität.
Kennzeichnend für die ECUu«C Situation ıst, daß die EINO-
tionale Weltwahrnhehmung egenüber der rationalen
Sachlichkei (jewicht hat Von er
en sich auch symbolisch-expressive Ausdrucksfor-
[NeN wıieder verstärkt. Entscheidend 1st allerdings, daß
die christlichen Kirchen weni1ger ennn als die allel-
nıgen Verwalterinnen VO  ; Spiritualität gelten können.
Ich betone och einmal, gibt e1nNn Kontinuum VO  > iırch-
licher, christlicher, überhaupt rel1g1öser Spiritualität hıs

Lebensformen, die einmal In das relig1öse Handeln 1N=—-
korporiert heute sich qaber verselbständigt en
In diesem Zusammenhang 1st 1M besonderen auch der
moderne Sport nNnenNnnen Formen der Askese, bis heute
emente spiriıtuellen Lebens, finden sich ın der Moderne
mehr 1 por a1Ss 1mM Bereich der eliglon. Ich erınnere

das Jogging, mehr och Sportarten w1e das Berg-
steigen.“®

Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952 Lwa
176-182, dort 1n einem T1e AUSs dem Gefängn1s VO.

DDpeEN, Der sachliche ensch römmigkeıt 1 2() Jahrhundert,
u  a Berlin 1968, 15

KıS Daztber, elıgıon 1n Kırche und Gesellschaft, u  a 1997,
1839—-201 Vgl azu Messner, Die reihelt, aufzubrechen, wohin 1C
wIill, München 1989, Taschenbuchausgabe 1991
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DIie moderne Spirıtualität verwaltet heute elNe Vielfa.
VO  - religiösen Erkenntnissen un: Praktiken, die sich 1M
autlie der Menschheitsgeschichte als hilfreich bewährt
en S1e ist also durchaus traditionsbezogen. ugleic
1st S1e 1n typiıscher Weise modern, weil S1e lebensprakti-
sche Erfahrungsreligiosität ist Ich versuche 1eSs präa-
Zzis1ıeren
Lebenspraktisch ist moderne Spiritualität, weil S1e auft
Lebensgewinn zielt, auft eliNe Fundierung ın einNner
außeralltäglichen Wirklichkeit, die ZU. estehen des
Alltags eTfähigt. Die „Erkenntnis höherer elten 1sST
IC Selbstzweck, sondern bewährt sich als Anleitung
ZU:en „Esoter1ik“ 1mM heute gebrauchten ınne ist ın
em aße Lebensberatung, ZU Selbstwerden
Sinnerfahrung 1st Selbsterfahrung. Und Gotteserfahrun
ereignet sich nicht zuletzt ın der Erfahrung des eigenen
Selbst
Moderne Spiritualität ermögliıcht ahrung ganz allge-
me1ın. Empirie 1st eıNer der Grundwerte der Moderne
Wissenschaft erzeugt empirische Erkenntnisse. DIie
derne Spiritualität SEeTZz siıch VO w1lssenschaftlichen Kr-
kenntnismodell a un bleibt ihm doch verhaftet, ehben
weil S1e evidente Erfahrung auft ihre Weise erschließt DIie
Faszınatıon der Reinkarnationslehre beruht nıiıcht zuletzt
darauf, daß Selbsterkenntnis In einem Modell möglich
wird, das der o empirischer Erkenntnis entspricht.
Es g1ibt benennbare kErınnerungen, schlüssige eutungen
un:! methodische Zugänge, die Erfahrungen AUS rüheren
Leben bewußt machen.'

Mystik un! Auffallend 1st der Stellenwer der Mystik innerhal der
Spirıtualität modernen Spiritualität. In ihrer Hochschätzung ist heute

relig1öse un Nnichtreligiöse Spiritualität verbunden,
bei ZWarLr nıcht in den theologischen Diskursen?, ohl
aber irömmigkeitspraktisch d1e Lehrdifferenzen wen1g
relevant S1iNnd. Die mystische rfahrung erschließt gerade
die Einheit der Religionen. Damıt genugt S1Ee einem wich-
en Postulat der Aufklärung un! zugleic des moder-
Ne  a} Bewußltseins. Die Mystik scheıint darüber hinaus Ee1-
NelN relig1ösen Weg aufzuzeligen, der Gotteserfahrung als
Kınung egreift, Mensch, atur, ott verschmelzen 1mM
religiösen Akt DIie Schwierigkeit, einen überweltlichen,
transzendenten ott denken, werden 1er aufgelöst.
DIie mystische Erfahrung bleibt Begegnung m1t dem
Transzendenten, aber 1n der berichtbaren Diesseitigkeıt

Dazu Sachau, Westliche Reinkarnationsvorstellungen, Gütersloh
1996

Vgl die schon äaltere Einführung: TAC (Hg.), Das ysterıum und
die ystik, ürzburg 1974
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des Lebens uch h_ier kommt eine empirisch-rationale
Stütze hinzu, WEln bestimmte Formen der Nanh=Tod-Kr-
fahrung aufgewiesen werden.?
Der mystische Weg 1st eın Weg des erstummens, eiNner
Selbsthingabe un! der Weg eıner Erfahrung unend-
liıcher Eıinheıit. Nun kennt die Moderne ebenso den gera-
ezu gegensätzlichen Weg der schreienden Ekstase, 1NS-
besondere der kolle  1ıven Ekstase. Man Lindet ih: 1mM
charısmatischen Umfeld, ohl insgesam weniıgsten
1n kuropa In orea beisplelsweise ist die kollektive
Ekstase ıne Ausdrucksiorm christlicher Frauenspir1ıtua-
Mtat uch 1er wIird Transzendenz 1m Diesseits erlebt
DIie Gotteserfahrung ereignet sich 1mM ekstatischen öhe-
pun der gottesdienstlichen eler AÄAhnliche rifah-
rungsmöglichkeiten Linden sich hlerzulande ehesten
ın der Jugendlichen Musı  LUr der Diskos, a1sS0O ın
höchst säkularen Erlebnisarrangements. och ist mögli-
cherweise die Scheidung zwischen dem eiligen un
Profanen für den Gesamtbereich der menschlichen Be-
gegnNung miıt Außeralltäglichem nicht fundamental,
W1e€e insbesondere VOIl der christlichen Tradition her
gewerden muß
Ich versuchte, emeınsame Kennzeichen moderner PICL-
tualıtät aufzuzeigen. Verkürzungen sSind 1er unumgäng-
ich 747el WAaärL, das gegenwärtige Interesse den unier-
schiedlichen Formen VO  - Spiritualität dadurch Er -

klären, daß ich spezifisch moderne Ori1entierungsmuster
ın spirıtuellen Praktiken benannt habe

Spirıtualität un! die IDIie bisherigen Überlegungen hatten VL em SOzlolog1-
Stufen religiöser sche Gesichtspunkte ZU Hintergrund. IC zuletzt
Entwicklung „Moderne“ War sozliologisch gefaßt als NsemDle VON

Kulturbedingungen olcher Gesellschaften, die UT
tionale KFormen des Wiıssens, der Technik, der Wirtschaft
un der Gesellschaftsordnun selbst gekennzeichnet
Sind. Nun annn natürlich ergänzend die ra este
werden, OD un ın welchem Umfang individualpsycholo-
gische Bedingungen Spiritualität praägen
Im Kontext eıner derartıgen Fragestellun en bel-
splelsweise TILZ Oser un! Paul Gmünder Stufen der reli-
g1ıösen Entwicklung 1mM NSCHIU. O  erg theore-
tisch auszuarbeıten un! empirisch analysıeren VeL_r’-

sucht.** UnbDbestritten scheint mM1r se1n, daß kındliche
Formen der Religlosıtät gibt Stufen |Absolute etero-
nomıle| un „Do ut de ach Oser.  münder, 80) Un
bestrıtten scheint mM1r se1n, daß die Stutfen SB Absolu-

Vgl den kurzen 1nwels bel Sachau, 96
10 (Oser Gmünder, Der ensch Stutfen selner relig1ösen Entwick-
lung,
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LE Autonomıie, Vermittelte Autonomie un: Heilsplan,
Religiöse Intersubjektivität) 1n unNnserTrer Kultur phänome-
nologisch aufweisbar S1Nd. Bestritten werden kann, ob eES
sıch WITFL.  1C Stufen am Rahmen e1INeEeSs Entwicklungs-
PrOZESSES handelt Ich gehe davon auS, daß sich d1ıe NT
W1Ckeltie mMenscCcC  iche Identität nıcht unbedingt strıngent
einheitlich ausgestaltet, sondern daß Sinnprovinzen
verbunden nebeneinander estehen können, daß die
Gebetspraxis VO kademıkern sich auch ın Kormen e1N-
facher Volksreligiosität wliederfindet DIie der 1N!  el
zugeordneten Stufen bleiben oft eın Leben lang bestim-
mend. Dies dokumentieren eindrucksvoll etiwa Fürbitt-
bücher, W1e S1Ee ın katholischen un! auch ın evangelischen
Kirchen aufgelegt sind.1} Im übrigen 1st auch In diesem
Zusammenhang eın IC auf die ostaslatısche S1ıtuation
nicht unwichtig. Im hochmodernen apan, 1ın dem 1mM Pro-
7zel3 der Modernisierung weılt fortgeschrittenen orea
un 1mM kommunistischen ına mi1t religionsdistanzier-
tem Hintergrund un! ge  wartıg abrupter wirtschaftli-
cher Modernisierung halten sich überraschend lebendig
anımistische Religionsformen, VOTL em T Rahmen des
Schintoismus, des Schamanı1ismus un! des Tao1smus. DIie-

Sind nıcht 1Ur als gesellschaftliche Phänomene be-
eifen, sondern als Ausdrucksformen VO individuellen
Lebensgestalten. Das Individuum scheint, wenn INa  -

will, unterschiedliche Stufen der Entwicklung problem-
los integrieren können, gerade wWenn eLIwa die ulturel-
len Bedingungen hlerfür vorliegen.
Zurück 1ın den eigenen gesellschaftlichen Kontext uch
1er 1st bemerkenswert, daß sich Ausdrucksformen der
Volksreligilosität halten, oft NEeu vitalisieren. Dıies
gilt für katholisch ulturen stärker qals TÜr DLO-
testantısche mielder.!?

Spiriıtualität un! Die moderne Erfahrungsspiritualität ist keine Frömmıi1g-
Kirchlichkei keit eıner enrnelı Im (Girunde 1st S1e 1n ihren unier-
Spiritualität un! schledlichen Ausprägungen VO Menschen etiragen, die
Nichtreligiöse bewußt, eigenständig un selbstverantwortlich dem
Lebensorientierung TUn ihres Lebens egegnen wollen Eigentlich ist über-

raschend, 1ın WelIC gerıngem Umfang die christlichen
Gottesdienste gerade ihren Bedürfifnissen entsprechen.
Gottesdienste S1iNnd VO  } Haus Aaus rıLuelle Veralltäglichun-
gen der Begegnung mi1t ott un! damıt der Gotteserfah-
rung DIies scheinen S1e indessen T bedingt elsten
beziehungsweise 1Ur für solche Gruppen, die sich VOIl

Dazu: Gerhard Schmied, „Lieber Gott, gütigste Frau Eıne emp1-
riısche Untersuchung VO Fürbittbüchern, Konstanz 1998

München 1986
12 Mıchael Ebertz chultheis (Hg.), Volksfrömmigkeit ın Europa,
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vornhereın POSIT1LV, Ja unkritisch auTt das gottesdienstliche
Angebot einlassen. SO gesehen wird Kirchlichkeit @e1-
1E eigenen Spiriıtualitätstyp. KT ist Vr em gottes-
dienstvermittelt un! den Angeboten der UOrtsgemeinde
DZw Pfarrei interessliert. Kirchlichkei ın diesem Siıinne
WwIrd VO  5 sehr vielen Nnichtreligiösen Faktoren m1ıtbe-
stımmt, eLIwa urc eiNe relatıv hohe Integration 1mM
Wohnumfeld, e ach allgemeinen Sozlalkontakten,
BereitschaZMitarbeit ın der Okalen (jemeilinde.
Juantıtatıv VO  - größter Bedeutung 1st ach W1e VOL die
volkskire  iche Kirchlichkei S1e ist 1mM allgemeinen
nicht geme1indeorientiert, sondern richtet sich ach D10-
graphisch bestimmten Bedürinislagen VO  - einzelnen
oder Famıilien. Kirchlichkei edeute 1er el  aDe
den lebenszyklischen christlichen Angeboten.
Während Kormen der Kirchlichkeit religionssozlologisch
relatıv gut erforscht SINd, gilt 1es nicht t[ür eınen quantlı-
aV ebenfalls wichtigen Teil der Bevölkerung, nämlich
für diejenigen, Cdie Fragen der Spiritualität unınteres-
S1er‘ SINd, den Gottesglauben ın jeder orm ablehnen,
also Aaus europäischer Perspektive religionslos en DIie
bislang vorliegenden Untersuchungen e  en allenftfalls
uSkun: ber kognitive UOr1entierungen‘*, insbesondere
auch ber das Kirchenverhältnis. OÖtıg waren Untersu-
chungen Z Sinnkonstitution, Formen des Umgangs
m1t ngst, mıiıt C un! Unglück, Krankheıt, TTauer
un TOod. also A religionsarmen . Lebenspraxis. Daßl S1Ee
1ın modernen Gesellschaften eın Phänomen darstellt, des-
SE  5 Bedeutung ach WI1e VOTL wächst, annn nicht bestrit-
ten werden. Nichtreligiöse Formen der Spiritualität S1INd
ihm UTF höchst bedingt zuzuordnen, eher schon jene
nichtrelig1ıösen lebenszyklischen Rituale, W1e S1Ee 1ın
dernen Gesellschaften 1limMMmMer wıeder auftauchen. Diıie
ostdeutsche Jugendweihe 1st 1U  ar e1nNn eispiel. och g1bt

nicht auch e1lINe Lebensorientierung, d1e 1Ur infach
angesichts VO  e Schuld, Leid, Krankheit un Tod Velr-
stummt? Sich der Provokation des Lebens nicht tellen
kann, wei1il die Sprache fehlt? Ist das die Religionslosig-
keit, die Bonhoeffer gespurt hat? Und die CNrısiLiche Ant-
wort? An die elte der Verstummten treten?

13 Vgl Fremde Heımat Kirche, hg. Engelhardt Loewenıich
Steinacker, Gütersloh 1997, 306—-342
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